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RREESSTTAAUURRAATTIIVVEERR KKRREEIISS

Die Versöhnung ist ein
Bedürfnis, das sich seit
jeher manifestiert. Um

gemeinsam überleben zu können,
war es nötig, nach den tragischen
Folgen von Konflikten die Bezie-
hungen zwischen den Kontra-
hent*innen wieder neu aufzubauen.
Der Internationale Versöhnungs-
bund wurde nach dem ersten Welt-
krieg gegründet, konnte aber den
zweiten Weltkrieg mit all seinen
Grausamkeiten nicht verhindern.
Das Bedürfnis nach Versöhnung,
das von De Gaulle und Adenauer
beim Staatsgipfel aufgegriffen wur-
de, fußte in den religiösen Bewe-
gungen in Frankreich und Deutsch-
land, an denen sich auch der Ver-
söhnungsbund beteiligte. Die Kir-
chen waren aufgerufen, sich daran
zu erinnern, dass das Evangelium
zur Vergebung aufruft. In der
Schweiz war es die Bewegung
„Moralische Aufrüstung“ in Caux,
die Persönlichkeiten dieser beiden
Länder versammelte, um neue Ver-
bindungen aufzubauen.

Derzeit ist dieses Bedürfnis nach
Versöhnung besonders nach
bewaffneten Konflikten mit zahlrei-
chen Opfern spürbar. Neue Metho-
den der Versöhnung wurden aus-
probiert, die Früchte getragen
haben. In Südafrika setzte Bischof
Tutu die Wahrheits- und Versöh-
nungskommission ein, um den
aggressiven Geist der beiden
Lager, der Weißen und Schwarzen,
zu besänftigen, wobei jede*r seine
Verantwortung erkennt. Das nennt
man die „Übergangsgerechtigkeit“,
um durch das Verzeihen vom Krieg
zum Frieden zu gelangen.  Diese
Methode wurde in vielen Ländern,
die einen bewaffneten Konflikt
durchlebt hatten, imitiert: Sri Lanka,
Ruanda, Kolumbien, Argentinien,
Sierra Leone. Die Menschenrechts-
kommission nominierte sogar einen

Sonderberichterstatter für die För-
derung der Wahrheit, Gerechtig-
keit, Wiedergutmachung und
Garantien der Nicht-Wiederholung. 

Diese Methode liegt in der Verant-
wortung der Regierungen, die sie
durch juristische Mittel durchsetzen
und die den ehemaligen Kriegspar-
teien mehr oder weniger auferlegt
wird. Die Menschen bleiben übrig -
mit ihrer Bitterkeit und sehr oft auch
ihrem Elend. Das Bedürfnis nach
Versöhnung manifestiert sich aber
auch an der Basis. Nach dem Frie-
densvertrag mit der FARC in
Kolumbien bleiben die Bauern und
Bäuerinnen Opfer der Paramilitärs,
die das Land besetzen, um die
Industrie zu stärken, sowie Opfer
der ehemaligen Guerilla-
Kämpfer*innen, die Coca anbauen.
Es sind vor allem verwitwete Frau-
en, die leiden, weil sie ihrer
Ressourcen beraubt werden. Sie
brauchen die Anwesenheit staat-
licher Vertreter*innen, aber nicht
die der Militärs, die sie unterdrük-
ken.

Ein neues Werkzeug, das es
ermöglicht verschiedene Konflikt-
parteien zusammenzubringen, um
eine Verständigung zu erreichen
und ihre Aktivitäten zu harmonisie-
ren, ist der „restaurative Kreis“. Er
basiert auf der restaurativen
Gerechtigkeit. Von ihr übernimmt er
die Methode des Zuhörens; seine
Funktion ist die Verhinderung
bewaffneter Konflikte. Er ist eine
Alternative zum Krieg. Das Ziel ist
es, die durch den Konflikt veränder-
ten Beziehungen wiederherzustel-
len. So wird der Konflikt zu einer
Chance, die Beziehungen zu ver-
bessern. Es geht darum, die
Bedürfnisse aller Anwesenden
anzuhören und dann eine Lösung
zu finden, die allen geäußerten
Bedürfnissen gerecht wird. Die

gewaltfreie Kommunikation ist
dabei das für das Zuhören einge-
setzte Mittel.

Der Versöhnungsbund, der einen
so schönen Namen trägt, der den
tragischen Folgen und Umständen
der beiden Weltkriege zuzuschrei-
ben ist, muss alles tun, um Konflik-
te durch Mediation und Streit-
schlichtung zu lösen, und die
Fähigkeiten zu fördern, die eine
Konfliktlösung erleichtern. Mit einer
solchen Kompetenz könnte er sei-
ne Dienste allen Ebenen der
Gesellschaft anbieten, wo ein
Bedürfnis danach spürbar wird:
von offiziellen Zusammenkünften
über institutionelle Treffen bis hin
zu Nachbarschaftstreffen und dem
Leben in Familien. In Benin bei-
spielsweise hat sich die Methodisti-
sche Kirche nach einer Meinungs-
verschiedenheit gespalten. Die bei-
den Parteien wandten sich an
einen Mediator, der die Methode
des restaurativen Kreises benutzte,
um in der Kirche den Frieden
wiederherzustellen. In einem Be-
zirk von Genf wird das örtliche
Lokal von Parteien mit inkompati-
blen Tätigkeiten genutzt: eine Wan-
derbibliothek, Kunstausstellungen,
ein Strickclub, Konferenzen. Durch
einen restaurativen Kreis konnte
der Frieden wiederhergestellt wer-
den, sodass die Nutzung des
Lokals wieder harmonisch verläuft.
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